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Wo wir Menschen in der Gefahr sind, uns selbst an 

die Stelle Christi, ja an die Stelle Gottes zu stellen, 

da werden wir deutlich erinnert:  

„Wer sich selbst erhöht, wird erniedrigt werden! 

Der Größte von euch soll euer Diener sein!“

4 VORWORT  
SOLUS CHRISTUS

SOLUS  
CHRISTUS!
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Liebe Jugendliche,  
liebe Verantwortliche  
in der Jugendarbeit im Bistum Trier,
in diesem Jahr wird in unserem Land mit einem außerordentlichen Feiertag das Reformationsjubiläum begangen. Vor genau 500 
Jahren, am 31. Oktober 1517, hallten donnernd Hammerschläge durch das nächtliche Wittenberg, als Martin Luther seine 95 Thesen 
an die Tür der Schlosskirche nagelte. Das Echo dieser Hammerschläge klingt uns noch heute in den Ohren. Nun könnten wir als Katho-
liken fragen: Was geht uns der ganze Reformationsjubel an? Schlimm genug, dass in der Folge der Reformation die Einheit der Kirche 
zerbrach und dieser Riss bis heute besteht. Schlimm genug, was die Trennung im Glauben an Leid, Krieg und Gewalt in der Geschichte 
hervorgerufen hat. Können wir das nicht endlich hinter uns lassen?

So einfach ist es leider nicht. Wenn man Jesus leidenschaftlich gegen die Pharisäer und Schriftgelehrten seiner Zeit wettern hört, 
dann könnte man fast meinen, Martin Luther zu hören, wie er in seiner Zeit gegen Papst und Bischöfe wetterte. Jesus und Luther 
gegen den Rest der Welt! Es sind im Grunde dieselben Vorwürfe: „Sie reden nur, tun aber selbst nicht, was sie sagen!“

Ein entscheidender Vorwurf Luthers an den Klerus, die Bischöfe und den Papst war ja, vereinfacht gesagt, dass sie selbst so 
unglaubwürdig lebten, dass Bischöfe und der Papst nur noch um ihre Pfründe, ihre Hofhaltung, ihre eigene Ehre besorgt waren, 
während sie den einfachen Menschen mit der Androhung des Gerichts Angst machten, um dann mit dem Verkauf des Ablasses sich 
selbst Geld in die Kassen zu wirtschaften. Gott sei Dank leben heute unsere Bischöfe nicht mehr wie Renaissance-Fürsten. Und auch 
unserem Papst wird heute keiner ernsthaft den Vorwurf machen, er würde nicht wirklich glaubwürdig leben, was er selbst verkün-
det. Trotzdem ist die Botschaft Luthers an diesem Punkt nicht einfach erledigt und überholt. Und zwar schon deshalb, weil Jesus 
selbst uns genau diese Botschaft eindringlich in Erinnerung ruft.

Offenbar sind wir Menschen immer neu in der Gefahr, uns selbst an die erste Stelle zu setzen, uns selbst so wichtig zu nehmen. 
Offenbar sind wir immer neu in der Gefahr, das, was wir tun, vor allem deshalb zu tun, damit wir von den Menschen gelobt werden. 
Das betrifft nicht nur Bischöfe, Priester und Päpste, sondern jeden von uns. Wir wollen Anerkennung, wollen gut dastehen vor den 
anderen, ja, wir halten uns für besser als die anderen. Luther ging es darum, Christus wieder an die erste Stelle zu rücken. Wo sich 
die Kirche und ihre Vertreter so sehr in den Vordergrund stellten, dass sie den Menschen gleichsam den Blick auf Christus selbst ver-
stellten, da wollte er wieder deutlich machen, worauf es wirklich ankommt: „Solus Christus“ – auf Christus allein. „Nur einer ist euer 
Lehrer – Christus!“, sagt Jesus. Wo wir Menschen in der Gefahr sind, uns selbst an die Stelle Christi, ja an die Stelle Gottes zu stellen, 
da werden wir deutlich erinnert: „Wer sich selbst erhöht, wird erniedrigt werden! Der Größte von euch soll euer Diener sein!“

In den letzten Jahren ist viel darüber diskutiert worden, ob wir als Katholiken das Reformationsjubiläum mitfeiern können oder gar 
sollen. Darüber kann man sich trefflich streiten. Aber letztlich nehmen wir in solchen Diskussionen wieder nur uns selbst viel zu 
wichtig, rücken uns und unsere Befindlichkeiten ins Zentrum. Wenn aber dieses Jubiläum dazu verhilft, dass wir als Christen, ob 
katholisch oder evangelisch oder welcher Konfession auch immer, gemeinsam auf Christus schauen, ihn statt uns selbst ins Zentrum 
rücken, dann wäre es ein Segen für die ganze Christenheit. Denn darauf kommt es an: gemeinsam auf Jesus Christus zu schauen, 
nicht auf Luther, nicht auf den Papst. „Nur einer ist euer Meister, ihr alle aber seid Brüder!“ Es geht darum, dass wir aufhören mit 
rechthaberischen Diskussionen und gemeinsam hinhören auf das, was uns Christus sagen will. Das ist unglaublich schwer, weil wir 
Menschen doch so furchtbar gern Recht haben. Aber die Wahrheit ist kein Ergebnis von Rechthaberei; man kann sie auch nicht herbei 
diskutieren. Sie setzt sich nicht durch mit den stärkeren Argumenten. Sie ist ein unverdientes Geschenk – reine Gnade: solagratia.

Die Wahrheit hat im Christentum einen Namen, ja ein Gesicht. „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben“, sagt Christus 
(Joh 14,6). Deshalb können wir die Wahrheit in Glaubensfragen nicht in Streit und Diskurs finden, sondern allein, indem wir eine 
lebendige Beziehung zu dem aufbauen, der die Wahrheit ist, zu Jesus Christus. Eine lebendige Beziehung, ja eine Freundschaft zu 
Christus haben: Das bedeutet Glauben. Deshalb ist der einzige erfolgversprechende Weg zu Versöhnung und wirklicher Einheit der 
Christen der Glaube – solafide. Ich glaube, in diesem Sinn war und ist das Reformationsjubiläum für alle Christen ein Segen. Es war 
und bleibt eine Mahnung, uns selbst nicht zu wichtig zu nehmen, und eine Einladung, gemeinsam auf Christus zu schauen, im Glau-
ben unsere Freundschaft mit ihm zu erneuern und so zu entdecken, wie unglaublich nahe wir uns in Christus längst sind.

Euer Diözesanjugendpfarrer 
MATTHIAS STRUTH
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ÖKUMENE

Unterschiedliche Konfessionen gibt es  
nicht erst seit der Reformation

Jugendliche in der Ministrant_innenarbeit sind tief eingebettet in der 
römisch-katholischen Kirche mit Altardienst, Weihrauch, Prozessionen. 

Geht man in eine evangelische Kirche, dann merkt man schon beim  
Eintreten, dass hier irgendwas anders ist. Es gibt kein Weihwasser,  
der Altar ist anders geschmückt, eine große Bibel liegt dort, wo in  
unserer römisch-katholischen Kirche Platz für Hostienschale mit Kelch 
und Messbuch bleibt. Das ewige Licht fehlt auch, dafür gibt es aber meist 
ein Bibelwort in großen Buchstaben an der Innenwand der Kirche.  »  

500 Jahre Reformation: Eine gute Gelegenheit mal darüber zu reden, was 
das eigentlich soll mit all den unterschiedlichen Kirchen und kirchlichen 
Gemeinschaften. Und was das heißt: „Ökumene“.

Dass es unterschiedliche Kirchen und Konfessionen gibt, das merkt man 
spätestens als Kind in der Schule, wenn entschieden wird oder entschieden 
werden soll, in welchen Religionsunterricht man geht. Konkret geht es da 
um evangelisch oder katholisch – es sei denn, Kind und Eltern entscheiden 
sich für das Fach Ethik.

VON ANNA WERLE 
Abteilung pastorale Grundfragen, Verkündigung und Ökumene

THEMENHINFÜHRUNG

ANDERE IN IHREM GLAUBEN 

WERTSCHÄTZEN
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Vielleicht wäre es mal eine Idee, sich gegenseitig die eigene Kirche zu 
zeigen. Es gibt viel zu erzählen – und die eine oder andere Überraschung 
ist sicher dabei. Es gibt unterschiedliche Konfessionen im Christentum 
und das nicht erst seit der Reformation. Die orthodoxen Kirchen, die 
jetzt durch Geflüchtete in Deutschland wieder sichtbarer werden, haben 
schon lange vorher eigene Wege eingeschlagen. Aber um die Reformation 
kommen wir in diesem Jahr nicht herum. Gleichzeitig kommt immer direkt 
das Wort „Ökumene“ und „ökumenische Verbundenheit“ mit ins Spiel. 

Es gefällt eigentlich niemandem, dass es nicht eine gemeinsame Kirche 
gibt. Aber in 500 Jahren, die Protestanten und Katholiken auf verschiede-
nen, eigenen Wegen unterwegs waren, haben sich viele eigene Gewohn-
heiten, Gottesdienstformen und Traditionen herausgebildet. Aus der Bibel 
ist es eigentlich nicht herzuleiten, dass es unterschiedliche Kirchen gibt; 
ganz im Gegenteil: Jesus spricht: „Vater lass sie eins sein“ (Joh. 17,21)! 
Deswegen versuchen die Kirchen, einen gemeinsamen Weg als Kirche zu 
finden. Wie machen das Menschen, wenn sie sich getrennt haben, eigene 
Wege gegangen sind, sich zwischenzeitlich mal so richtig gestritten 
haben? Wie finden sie dann wieder zu einem gemeinsamen Weg? Sie 
laden sich gegenseitig ein, unterschreiben Vereinbarungen, erkennen 
sich gegenseitig an. So haben die Kirchen vor einigen Jahren in Magde-
burg unterschrieben, dass sie gegenseitig die Taufe anerkennen. Das 
heißt, dass die Taufe, die in der römisch-katholischen Kirche gespendet 
wird, zum Beispiel auch in der evangelischen Kirche als „richtige Taufe“ 
anerkannt ist und umgekehrt. 

 
Mittlerweile gibt es erfreulich viele Freundschaften  
zwischen den verschiedenen Konfessionen

 
Aber es gibt immer noch viele Unterschiede: Wer ist Priester oder Pastor/Pfarrerin? Frauen oder Männer, verheiratet oder zölibatär lebend? Welche und 
wie viele Sakramente gibt es? Und dann die Sache mit der Eucharistie und dem Abendmahl: Nicht leicht, eine solche Aufgabe der Ökumene, aber die 
meisten Gläubigen finden sie unverzichtbar. Mittlerweile gibt es erfreulich viele Freundschaften zwischen den verschiedenen Konfessionen, oft auch 
verbindlich festgehalten mit sogenannten Partnerschaftsverträgen oder mit der Gründung von lokalen oder regionalen „Arbeitskreisen christlicher 
Kirchen“ (ACK). Und dort finden sich dann: orthodoxe Kirchen, Täufer- und 
Bekenntniskirchen, die freien evangelischen Gemeinden, die evangelische 
Kirche, die römisch-katholische Kirche… eben ein bunter Blumenstrauß 
an Konfessionen. Christen und Christinnen, die sich alle unter dem Wort 
Gottes versammeln, ganz unterschiedlich und doch gemeinsam. Denn es 
gibt nur einen Gott.

Es ist zu einer schönen Sitte geworden, sich gegenseitig einzuladen, 
miteinander Gottesdienst zu feiern, zu beten und zu singen und sich 
gegenseitig zu zeigen, wo man im Glauben beheimatet ist, davon zu 
erzählen, woran man glaubt und was einen trägt. Was mich am meisten 
freut: kaum jemand glaubt noch, dass nur die eigene Kirche die einzig 
„richtige“ ist. Mit Respekt und Anerkennung sehen Gläubige der unter-
schiedlichen Konfessionen den Glauben, das Leben und das Engagement 
in den anderen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften.

Wenn es nach so vielen Jahren der Streitereien und eigenen Wege 
möglich ist, die anderen in ihrem Glauben wertzuschätzen und sich über 
deren Bemühungen für die Menschen zu freuen, dann sind wir auf einem 
richtig guten Weg.Fo
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So denken Jugendliche aus dem Bistum Trier:

BELIEVE  
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bedeutet für mich…
ökumene
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„ … Gemeinsamkeiten zu finden,  
anstatt nach Unterschieden  

zu suchen.“

„ … einander zuzuhören und 
seinem Gegenüber offen und 

respektvoll gegenüberzutreten.“

„ ... gemeinsam unseren Glauben  
an Jesus Christus zu feiern.“

„ … zu stärken, was uns weltweit  
im Glauben verbindet und  
Unterschiede zu achten.“

„ … Zusammenhalt und  
Veränderung, weil verschiedene 
Religionen zusammen feiern. Das 

ist meiner Meinung nach eine 
positive und gute Veränderung.“

„ … wirklich zu schauen,  
wie und wo aus Trennung  

wieder Einheit werden kann.“

„ … gemeinschaftlich für die  
Botschaft Jesu Christi  

einzutreten und in Ihrem  
Sinn heute zu leben.“

„ … die grandiose Möglichkeit, 
eine große Gemeinschaft ver-

schiedener Menschen, Bräuche 
und Kulturen erfahren zu dürfen.“

Helena Marx (21)

alex steiger (21) alexander paul (25) teresa müller (21)Mirella de Vries (16)

Franz-Jakob Quirin (20) Christian Jager (20)Magdalena Kress (20)
Studentin

Student Student/Sozialpädagoge StudentinSchülerin

Student StudentBundesfreiwillige
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500 Jahre ist es her, dass Martin Luther seine 

berühmten 95 Thesen veröffentlicht hat.  

Der Legende nach hat er sie an die Tür der  

Wittenberger Schlosskirche genagelt. Damit 

begann, was die Weltgeschichte prägte:  

Die Reformation. 

BELIEVE  
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ÖKUMENE

VON PFARRER MATTIAS RATZ 
evangelische Kirchengemeinde Trier

REFORMATION
500 JAHRE

Eine evangelische Perspektive

Fo
to

: J
on

at
ha

n 
Sc

hö
ps

 · 
fo

to
lia

.d
e 

 



11AUSGABE 02  
OKTOBER 2017

R
eformation heißt Umgestaltung, Veränderung oder Erneuerung. Luther und die Mehrheit seiner 
Mitstreiter wollten keine neue Kirche gründen. Weil sich aber die Papstkirche damals nicht umge-
stalten, verändern oder erneuern wollte, kam es eben doch zur Trennung, die auch 500 Jahre später 
noch Bestand hat. Jahrhunderte der Abgrenzung, gegenseitigen Verurteilung, der Verwerfungen und 

Glaubenskriege haben auf beiden Seiten schmerzhafte Wunden hinterlassen, die nur langsam heilen. Gott sei 
Dank hat sich in den letzten Jahrzehnten vieles verändert. Die römisch-katholische Kirche und die Kirchen der 
Reformation sind sich näher gekommen. 

 
Zeitalter der Ökumene

 
Nach Jahrhunderten des Gegeneinanders, leben wir heute im gegenseitigen Austausch, im Mitein-
ander der Konfessionen. Ökumene ist mehr als ein Wort, sondern vielerorts gelebte Realität – mal 
besser, mal schlechter. Im zweiten Vatikanischen Konzil (1962-65) hat die römische Kirche – so 
darf ich das aus evangelischer Perspektive beschreiben – viele Anliegen der Reformation „nachge-
holt“: Gottesdienste in Landessprache, Beteiligung von Laien, die Möglichkeit, auch Laien den Kelch 
zu reichen und die  Verabschiedung vom Opfercharakter der Eucharistie. Auch wurde anerkannt, 
dass in anderen Kirchen ebenfalls christlicher Glaube gelebt wird. Zum theologischen Zentralthe-
ma der Reformation, der Rechtfertigungslehre, gab es 1999 eine gemeinsame Erklärung der 
römisch-katholischen Kirche und des Lutherischen Weltbundes. Im Juli 2017 trat auch der Weltrat 
der reformierten Kirchen der Erklärung bei.  

Vor Ort wird Ökumene mittlerweile ganz oft praktisch und ohne großes Aufhebens gelebt: ge-
meinsame Gottesdienste, zum Beispiel in Schulen, gemeinsame Gruppen, Feste, Diskussionsrun-
den und vieles mehr. In Trier war die Beteiligung der evangelischen Kirche an den letzten beiden 
Heilig-Rock-Wallfahrten ein Meilenstein. Die Wallfahrt 2012 wurde bewusst als Christus-Wallfahrt 
verstanden, und konnte so gemeinsam begangen werden. Im Gegenzug wurde in diesem Jahr das 
Reformationsjubiläum an Pfingstmontag mit einem ökumenischen Christusfest in Koblenz gefeiert. 
Es ist völlig normal geworden, dass Ehepartner verschiedenen Konfessionen angehören, evangeli-
sche Kinder in eine katholische Kita gehen oder katholische Jugendliche in eine evangelische Schu-
le. In Zukunft wird es sicher noch zu mehr Zusammenarbeit kommen: Ich kann mir die gemeinsame 
Nutzung von Kirchengebäuden und Gemeindezentren vorstellen, noch mehr gemeinsame Gruppen 
und Veranstaltungen, Kooperation in Teilen der Verwaltung und vieles mehr.  In der Wahrnehmung 
der säkularen Gesellschaft verschwimmen die Grenzen ohnehin: Äußerungen des Papstes waren 
schon oft genug Grund zum Austritt auch aus der evangelischen Kirche. 

 
Unterschiede dürfen bleiben

 
Doch trotz der vielen Gemeinsamkeiten merken wir im Kleinen und Großen doch immer noch die 
Unterschiede. Die darf es auch geben. Ökumene verstehe ich nicht als Prozess der Angleichung, 
sondern als Austausch und gemeinsames Bekennen in versöhnter Verschiedenheit. Ich bin froh, 
evangelisch zu sein, weil ich meinen Glauben in großer Freiheit leben kann – geleitet vom Heiligen 
Geist und Gottes Wort in der Bibel, aber nicht einem menschlichen Lehramt unterworfen. Ich bin 
froh, dass ich als evangelischer Pfarrer heiraten und eine eigene Familie gründen durfte. Ich bin 
froh, dass ich Frauen meine Kolleginnen nennen darf. Ich bin froh, dass meine Kirche in vielen ethi-
schen Fragen zeitgemäße Antworten findet, ohne die Grundlagen des Glaubens zu verraten. Ich bin 
froh, alle Getauften zum Abendmahl einladen zu dürfen. Ich bin froh, mich auf den dreieinigen Gott 
zu konzentrieren, statt mich durch die Anbetung Heiliger ablenken zu lassen. 

Gleichzeitig beneide ich die römisch-katholische Kirche um die hohe mediale Aufmerksamkeit,  
die ihr geschenkt wird, weil sie weltweit präsent ist und ein charismatisches Oberhaupt hat.  
Ich wünsche mir die Verbindlichkeit und Selbstverständlichkeit, mit der mehr Katholiken in die 
Kirche gehen als Protestanten. Wir lernen langsam, den großen Schatz geistlicher Traditionen 
(Exerzitien, Meditation, Beichte, Rituale und Symbole usw.) in der evangelischen Kirche wieder-
zuentdecken, der in der katholischen immer präsent war. Und wenn ich mit pubertierenden  
Konfirmanden arbeite, wünsche ich mir manchmal die jüngeren Kommunionkinder, weil ich mir 
einbilde, mit ihnen sei es leichter. 

Vergnügt. Erlöst. Befreit.   
Reformation heute

 
500 Jahre ist Luthers Thesenanschlag her. Was 
bedeutet mir Reformation heute? Die Evan-
gelische Kirche im Rheinland hat zum Refor-
mationsfest ihr Motto aus einem modernen 
Psalm des Kabarettisten Hanns-Dieter Hüsch 
entnommen. Es benennt in drei Schlagworten 
ein modernes Verständnis der Botschaft der 
Reformation: Vergnügt. Erlöst. Befreit.

Dass unser Gott ein Gott ist, der uns vergnügt 
macht, erlöst und befreit, das haben vor 500 
Jahren Menschen rund um Martin Luther neu 
entdeckt. Für uns gilt es, diese drei Begriffe 
heute mit Leben zu füllen. Ich bin von Gott ohne 
mein Zutun – allein aus Gnade – erlöst von der 
Macht des Todes und der Sünde. Ich bin daher 
frei zu einem guten Leben schon in dieser Welt. 
Mein Auftrag ist es, die Freiheit verantwortlich 
zu nutzen und für die Freiheit anderer einzu-
stehen.  Weil ich erlöst und befreit bin, bin 
ich vergnügt. Gott engt mich nicht ein, Gott 
schenkt Freude. Die Freude will und darf sich 
zeigen. 

Kirche muss sich immer reformieren, immer 
in Bewegung bleiben. Unser Glaube ist 2.000 
Jahre alt, unsere evangelische Konfession 500, 
aber unser Denken und Handeln muss im Hier 
und Heute stimmig sein – den Menschen zum 
Dienst und Gott zur Ehre.
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NEUE  
PERSPEKTIVEN  

GEWINNEN! 
Ökumene als Herausforderung 

auch für junge Menschen

Bei der Umsetzung des 

Perspektivwechsels in 

die praktische Arbeit 

stehen wir noch am 

Anfang.
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S
tellen Sie sich vor, jemand kritisiert Sie am laufenden Band: „Das machst du nicht richtig! Hier hast du die falsche Perspektive!  
Und überhaupt – du solltest dich an die Vorgaben halten und nicht ständig irgendwelche eigenen Ideen verfolgen!“ Ein vernünfti-
ges Gespräch zwischen diesen beiden Menschen wird wahrscheinlich nicht zustande kommen. Die kritisch-abwertende Betrachtung 
der anderen Konfession hat jahrhundertelang die Beziehung zwischen katholischer und evangelischer Kirche geprägt. Jeder 

versuchte, dem Anderen Fehler und Abweichungen nachzuweisen und sich selbst als den Bewahrer beziehungsweise Förderer des wahren 
Glaubens hervorzutun. Verständigung kam dabei nicht heraus, sondern Streit, Rechthaberei und Abgrenzung.

In den letzten Jahren und Jahrzehnten hat zum Glück ein Perspektivwechsel stattgefunden: Nicht mehr die Abgrenzung  
steht im Vordergrund, sondern die Gemeinsamkeiten und die gegenseitige Bereicherung durch Vielfalt und Unterschiede. Die 
intensive Auseinandersetzung mit biblischen Texten auf evangelischer Seite ist doch ein enormer Reichtum, der – theologisch 
gesprochen – vom Heiligen Geist bewirkt sein muss. Sollte die jeweils andere Konfession nicht diese Reichtümer der Anderen 
übernehmen? Bei der Umsetzung dieses Perspektivwechsels in die praktische Arbeit stehen wir aber noch am Anfang.  
Ein Beispiel: Allenthalben wird in der katholischen Kirche die Firmkatechese neu konzipiert. Warum gibt es keinen intensiven 
Austausch über die Stärken und Schwächen von Firmkatechese und Konfirmanden-Vorbereitung? Wie kommt es, dass die 
evangelische Seite den Konfirmanden eine zweijährige Vorbereitungszeit zumutet, während auf katholischer Seite  
neuerdings zwei Kurz-Projekte und ein Gottesdienst das Maß aller Dinge sind?  »
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Überhaupt – warum findet so viel immer noch 
konfessionell getrennt statt: Bibelarbeit, 
Freizeiten, Sozialarbeit usw... Müsste nicht die 
neue Perspektive lauten: Wir machen alles, 
was wir zusammen tun können, auch wirklich 
gemeinsam. Wenn wir etwas nicht gemeinsam 
tun, ist dies ausdrücklich begründungspflich-
tig. Da mag es schon noch gute Gründe geben, 
angefangen bei theologischen Unterschieden 
bis hin zu pragmatischen Gründen. 

 
Gemeinsam geht  
inzwischen fast alles

 
Aber wichtig wäre der Perspektivwechsel  
„Gemeinsamkeit hat Vorrang“. Und gemeinsam 
geht inzwischen fast alles! Die gemeinsame Feier 
der Eucharistie beziehungsweise des Abend-
mahls ist da leider eine Ausnahme, weil die 
beiden Kirchen sich ausgerechnet in der Ämter-
frage nicht geeinigt haben. Und so haben wir die 
paradoxe Situation, dass evangelisch-lutheri-
sche und katholische Christen nicht zusammen 
Eucharistie feiern können, obwohl beide an die 
Gegenwart Jesu Christi in Brot und Wein glauben 
(Realpräsenz), die Lutheraner aber sehr wohl mit 
den Reformierten zusammen Abendmahl feiern, 
obwohl die Reformierte Kirche die Realpräsenz 
ablehnt. Wird erst die dramatisch schrumpfende 
Zahl der Christen in der Zukunft die Kirchen zum 
gemeinsamen Handeln und Gottesdienstfeiern 
zwingen? Warum gibt es noch immer die Angst, 
wir könnten einen katholischen Jugendlichen an 
die evangelische Kirche „verlieren“, wenn er auf 
deren Jugendfreizeit mitfährt? Ist unser Auftrag 
nicht die Verkündigung der Frohen Botschaft 
– dann wäre nur wichtig, dass Glaube lebendig 
wird, egal in welcher Kirche beziehungsweise 
Konfession.

Und der eigentliche Anlass der Reformation, 
die Rechtfertigungslehre, ist auch kein Tren-
nungsgrund mehr. Bereits 1999 haben sich 
der Vatikan und der Lutherische Weltbund 
auf eine gemeinsame Erklärung zur Recht-
fertigungslehre geeinigt. Inzwischen haben 
auch die Methodistische, die Anglikanische 
und die Reformierte Kirche dieser Erklärung 
zugestimmt. Und an der Basis gibt es die 
theologischen Unterschiede meistens gar 
nicht mehr. Bei einer Seminarreihe zum The-
ma Reformation stellten Christen aus beiden 
Kirchen in Trier fest, dass sie unabhängig von 
ihrer Konfession die gleichen Vorstellungen 
über Gottes Gnade haben. Viel wichtiger als die 
Unterschiede waren die gemeinsamen Fragen: 

Was heißt denn heute Gnade und Rechtfertigung in einer Gesellschaft, in der der Begriff Gnade nur 
noch in dem Wort „gnadenlos“ überlebt hat? Kann man unter Gnade heute vor allem das christliche 
Kontrastprogramm zu unserer Leistungsgesellschaft verstehen? Die Liebe Gottes und auch die 
Liebe zwischen den Menschen gibt es umsonst, unentgeltlich – man muss dafür keine Gegenleis-
tung erbringen. Müssten deshalb die Kirchen in der kapitalistischen Gesellschaft nicht viel stärker 
eine prophetische Rolle übernehmen? Wie vermitteln wir Menschen das Geschenk der Liebe Gottes, 
wenn sich heutzutage Menschen keine Geschenke, sondern lieber Gutscheine zum Geburtstag 
wünschen, damit sie selber bestimmen können, was sie sich gönnen wollen. Verträgt sich also 
Gnade mit dem in unserer Gesellschaft hoch angesehenen Wert der Selbstwirksamkeit? Welche 
Botschaft der heilenden und befreienden Gnade haben katholische und evangelische Kirche für den 
nach Selbstverwirklichung und Selbstwirksamkeit strebenden Menschen, der gleichzeitig zwischen 
Leistungsdruck und Perfektionismus eingezwängt ist? Ein intensives Nachdenken über die Anliegen 
der Reformation, zum Beispiel über die Gnade Gottes, wäre also dringender denn je nötig, aber nicht 
in rückwärts gerichteter Form oder als hochtheologisches Gespräch zwischen Professoren und 
Bischöfen, sondern bezogen auf das bedrohte Leben der Menschen in Gegenwart und Zukunft. Das 
ist der Auftrag der Reformation an alle Christen heute.

Und bei allen evangelisch-katholischen Begegnungen sollten wir nicht vergessen, dass die Öku-
mene größer ist. Da gibt es den Reichtum der Orthodoxen Kirchen zu entdecken. Mich persönlich 
beeindruckt in letzter Zeit immer wieder die selbstverständliche Frömmigkeit der jungen eritrei-
schen Flüchtlinge. Auch hier erlebe ich Ökumene als Bereicherung!

 
THOMAS KUPCZIK 
Pastoralreferent im Dekanat Trier mit den Aufgabengebieten Ökumene und Flüchtlingsarbeit
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1958, im Waldstadion in Berlin, hat alles begonnen. Es war Katholikentag. 
Abends im Fackelschein traf sich die Jugend zu einem Kreuzweg unter 
freiem Himmel. Gemeinsam beteten und sangen sie, ein Kreuzweg der  

anderen Art. Das Konzept gefiel so gut, ging so tief, dass junge Menschen aus 
ganz Deutschland beschlossen, dies zu wiederholen. An verschiedenen Orten, 
aber zur selben Zeit. Mit anderen Texten als den üblichen, aber derselben Bot-
schaft. Peppiger, jünger, aber trotzdem traditionell. 

Zu dieser Zeit teilte eine Grenze, die Mauer, Deutschland. Am Freitag vor 
Palmsonntag wurde der Kreuzweg gebetet, im Osten und im Westen. Die 
Texte wurden dazu in die DDR geschmuggelt, teilweise sogar in Koope-
ration geschrieben. Der Kreuzweg bildet eine Gebetsbrücke, verbindet 
Menschen, teilt Trauer und Freude. Heute genauso wie früher. 

Zu den Texten kamen Bilder, aus 14 Stationen wurden sieben. Jede der 
Statio nen kann auf das eigene Leben bezogen werden, ist weniger abs-
trakt, mehr lebendig, vertrauter. Dadurch wird Jesu Leidensgeschichte 
greifbarer und glaubhafter. Das hat etwas mit uns zu tun. Es gibt etwas, 
das unserem Leben Sinn gibt: Zuversicht, Hoffnung, Freude.

Seit 1972 ist der Kreuzweg ökumenisch, wird von evangelischen und 
katholischen Jugendlichen gemeinsam gebetet. Auch wenn heute keine 

Mauer mehr Deutschland teilt, überwindet der Kreuzweg weiterhin 
Grenzen. Grenzen der Konfessionen, der Generationen, der Gleichgültig-
keit und Fremdheit. Wir leben in unruhigen, turbulenten Zeiten: Menschen 
auf der Flucht – ohne Heimat und ohne Aussicht auf Rettung. Populismus 
in Europa, Kriege in Syrien und der Ukraine, Terrorgefahr und ein Europa 
ohne Vision. Grenzen zu überwinden, ist in dieser Zeit wichtiger denn je. 
Keine einfache Aufgabe, aber gemeinsam zu schaffen. Und dafür steht der 
Kreuzweg: Für ein unkompliziertes Miteinander, für Hoffnung und Glaube – 
auch in schwierigen und scheinbar aussichtslosen Zeiten.

Herausgeber des Kreuzweges ist die Arbeitsstelle für Jugendseelsorge 
der Deutschen Bischofskonferenz (afj), der Bund der deutschen katholi-
schen Jugend (BDKJ), sowie die Arbeitsgemeinschaft der evangelischen 
Jugend Deutschland (aej). Für die Umsetzung vor Ort sind Jugendgrup-
pen gefragt. Material dazu kann man online bestellen. Der Jugendkreuz-
weg lebt von der Aktivität in Pfarreien und Verbänden.

Mehr Infos unter: www.jugendkreuzweg-online.de

GELEBTE  
ÖKUMENE

Auch wenn heute keine  
Mauer mehr Deutschland teilt,  
überwindet der Kreuzweg  
weiterhin Grenzen.

Der ökumenische Kreuzweg der Jugend verbindet evangelisch 
mit katholisch, jung mit alt und modern mit traditionell.
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ÖKUMENE & ZUSAMMENLEBEN

ZUSAMMENLEBEN
ÖKUMENE &

das alles geht hier!

Benötigte Materialien  
und Vorbereitung

1.  Mp3-Player, buntes Papier, Stifte 

2.  Bibelstelle: Lk 6, 31-36

 
Lied: 
„Das alles geht hier“  
Anna Loos & Johannes Oerding

aus:

Wolfgang Metz 

Mit Rock und Pop durchs Kirchenjahr 
50 kreative Gottesdienste

1. Auflage 2016

Inhaltliche Vorüberlegungen

Im Herbst 2015 strahlte die ARD eine Themenwoche mit dem Motto „Heimat“ aus. Dazu sangen  
Anna Loos und Johannes Oerding das Titellied „Das alles geht hier“. Die Vielfalt des Lebens und die 
Freiheit, in dieser Vielfalt zu leben, werden in diesem Song besungen. Genau das ist es doch, was  
unser Leben in einem freien und demokratischen Land ausmacht: Jeder und Jede darf sein, wie er 
oder sie ist und was jeden und jede Einzelne ausmacht. Außerdem geht es aus dieser Perspektive 
heraus auch um einen guten Umgang miteinander. Wie dieser Umgang miteinander aus unserer 
christlichen Grundhaltung heraus aussieht, die uns Jesus aufgetragen hat, soll thematisiert werden. 

 
Einführung

Heute wollen wir uns mit einem Thema beschäftigen, das unser aller Leben prägt, auch wenn wir 
oft nicht darüber nachdenken, es selbstverständlich nehmen, weil wir es nicht anders kennen. 
Es ist auch der Grund, dass wir heute hier zusammen sein können. Dass wir uns treffen können, 
offen, ohne Angst. Denn das ist ein Privileg unseres Lebens: Das alles geht hier. Bei uns geht alles? 
Das hört sich oft so an, als ob es nur behauptet wird. An der Umsetzung, dass wirklich alles geht, 
daran scheitert es. Klar, irgendwie auch logisch, denn was ist schon „alles“? 

Es scheint mitunter zweifelhaft, ob wirklich alles geht. Die Reaktionen der eigenen Umwelt zeigen 
uns immer wieder, dass andere es nicht respektieren, wie ich lebe, wie ich aussehe, was ich tue 
oder nicht tue. Alles soll gehen? Die Vorstellung ist schön, so leben zu können, dass mir Akzeptanz 
und Respekt in meinem je eigenen So-sein entgegengebracht werden. Aber, und das ist klar, dann 
muss jeder auch seinen Teil dazutun, dass diese Art des toleranten Zusammenlebens gelingt. 

Der erste Schritt ist die eigene Grundhaltung: Wie verhalte ich mich denn anderen gegenüber? Kann 
es vielleicht sein, dass ich selbst nicht immer die Akzeptanz vorlebe, die ich von anderen erwarte? 
Hören wir einmal, was Jesus zu unserem Umgang untereinander gesagt hat. 

Jesus sagte zu seinen Jüngern:

 
Bibeltext: Lk 6,31-36

Was ihr von anderen erwartet, das tut ebenso auch ihnen. Wenn ihr nur die liebt, die euch lieben, 
welchen Dank erwartet ihr dafür? Auch die Sünder lieben die, von denen sie geliebt werden. Und 
wenn ihr nur denen Gutes tut, die euch Gutes tun, welchen Dank erwartet ihr dafür? Das tun auch 
die Sünder. Und wenn ihr nur denen etwas leiht, von denen ihr es zurückzubekommen hofft, wel-
chen Dank erwartet ihr dafür? Auch die Sünder leihen Sündern in der Hoffnung, alles zurückzube-
kommen. Ihr aber sollt eure Feinde lieben und sollt Gutes tun und leihen, auch wo ihr nichts dafür 
erhoffen könnt. Dann wird euer Lohn groß sein und ihr werdet Söhne des Höchsten sein; denn auch 
er ist gütig gegen die Undankbaren und Bösen. Seid barmherzig, wie es auch euer Vater ist!.

GOTTESDIENST/IMPULS
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Hinführung zum Lied

Unser Lebensumfeld verändert sich ständig. Wir werden in unserem  
Leben immer mit Veränderung konfrontiert, die wir selbst nicht in der 
Hand haben. Oft mögen wir aber keine Veränderungen. Manchmal hätten 
wir es lieber, dass alles bleibt, wie es ist. 

In der heutigen Zeit sind viele Menschen auf der Flucht und suchen eine 
neue Heimat. Viele Menschen in unserem Land sind bereit zu helfen, weil 
sie wissen, dass wir in einem freien und demokratischen Land zu Hause 
sind. Natürlich gibt es hier und da Gemurre, aber grundsätzlich leben wir 
in Frieden und Freiheit. Das ist hoch zu schätzen. „Das alles geht hier“ ist 
ein Lied, das vieles aufgreift, was für uns möglich ist. Es macht deutlich, 
dass ich bei all meinen Fragen und Zweifeln die Gewissheit haben darf: „Ich 
bin nicht allein“. Entweder weil andere genauso denken und mein Leben 
begleiten oder weil ich weiß, da ist Gott, auf den ich mich verlassen kann.

 
Lied: „Das alles geht hier! 
Anna Loos & Johannes Oerding 

Text: siehe rechts

 
Aktion

Das alles geht hier! Geht das alles wirklich hier und jetzt und in meinem 
Leben? Schreibe dir einen Wunsch auf ein Stück Papier. Was wünschst du 
dir für den Umgang miteinander, im Hinblick auf dich selbst und auf andere?

 
Stille oder nochmals Lied:   
„Das alles geht hier!“ Anna Loos & Johannes Oerding

 
Falte das Papier nun zu einem Schiff zusammen und nimm es mit. Es soll 
ein Symbol für all die Schiffe sein, mit denen so viele Menschen in den 
letzten Monaten und Jahren übers Mittelmeer gekommen sind, um einen 
Ort zu finden, an dem sie mit anderen Menschen in Frieden zusammen-
leben können. Und wenn es dir bei Gelegenheit wieder in die Hände fällt, 
erinnere dich daran, was du dir einmal gewünscht und vielleicht auch 
vorgenommen hast.

 
Gebet

Guter Vater,

beschütze alle Menschen, die auf der Flucht sind vor Gewalt,  
vor Verfolgung und Hunger.

Sei du ihnen nahe, sei ihnen Zuflucht und Heimat, wenn sie nicht ein  
noch aus wissen. Uns aber gib Kraft und Mut, Heimatlosen Heimat und 
Stummen eine Stimme zu geben. 

Öffne unsere Herzen für all jene, die bei uns Hilfe und Zuflucht suchen. 
Denn bei dir gibt es keine Fremden, sondern nur Schwestern und Brüder. 

Amen.

Weltoffen und bunt gemischt. 

Im Süden die Berge und im Norden die Gischt. 

Durch Mauern getrennt, durch Fußball vereint. 

Uns‘re Sprache klingt härter, als von uns gemeint.

So viele Straßen und auch viel zu viele Schilder. 

Du warst auf Mallorca? Komm, zeig mal die Bilder. 

Jeder Wagen geputzt, jeder Flummi geleckt. 

Nenn uns bitte nicht spießig, wir sind nur korrekt.

 

Chorus: 

Das alles geht hier. Wir sind die schlauen Spinner. 

Gangster oder Gartenzwerg. Mein Mittel- und mein Zeigefinger. 

Das alles geht hier, mit hammerharten Kerlen. 

Mit Dichtern und mit Denkern, und mit superscharfen Perlen.

 

Bei uns wird der Rasen auf Kante gemäht  

Die Liege des Lebens mit ´nem Handtuch belegt  

Pantoffeln zu Haus ´, mit Liebe geparkt  

Kartoffeln im Topf, sensibel gegart

Wir mögen den Saft als Schorle gemischt 

Haben für alles ´ne Lösung, zumindest am Stammtisch 

Als Heimwerker top, als Tänzer Versager 

Ein Bier in der Hand, und ´n Schlager auf Lager.

 

Chorus

 

Ein Land in dem die Mutti thront 

Wo Aishe neben Manfred wohnt 

Marek Yoga-Kurse gibt 

Und Tanja ihre Steffi liebt 

Sandy, Mandy und Rashid 

Müller, Meyer, Schulze, Schmidt 

Wir haben Grenzen weggesprengt 

Wir sind halt anders als man denkt

 

Das alles geht hier. Ey, wir sind die schlauen Spinner. 

Gangster oder Gartenzwerg. Mein Mittel- und mein Zeigefinger.

Das alles geht hier. Wir sind die schlauen Spinner. 

Gangster oder Gartenzwerg.  Mein Mittel- und mein Zeigefinger. 

Das alles geht hier, mit hammerharten Kerlen. 

Mit Dichtern und mit Denkern, und mit superscharfen Perlen.

Das alles, das alles geht hier. 

Du und ich, wir leben und lieben hier. 

Das alles geht hier. 

Das alles sind wir.
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Durch Impulsfragen wurden die Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer der Friedensfeier aufgefordert, sich 

über Situationen in unserer Welt auszutauschen, in 

denen Frieden und Gerechtigkeit bedroht sind.
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Die Friedensfeier, die von der interkulturellen 
Band „MischMasch“ aus dem Hunsrück musi-
kalisch mitgestaltet wurde, setzte sich aus 
verschiedenen Elementen zusammen, die eine 
Anregung für die Ausgestaltung einer eigenen 
Friedensfeier sein können. Da am Wochenende 
ein Workshop zum Thema „zeitgenössischer 
Tanz“ angeboten wurde, hatten einige Jugend-
liche eine Tanzchoreographie erarbeitet, die 
verschiedene Szenen von Gewalt und Ungerech-
tigkeit thematisierte. Hier sind, alternativ zum 
Tanz, auch andere kreative Formen denkbar, 
um die Realität von Gewalt und Ungerechtig-
keit am Anfang der Feier bewusst zu machen. 
Begleitet wurde diese Choreographie von einer 
Sprechmotette. Sie brachte durch laut in den 
Raum gesprochene Schimpfworte deutlich zum 
Ausdruck, wie entwürdigend und verletzend 
Sprache sein kann. So wurde deutlich, dass 
Gewalt schon dort beginnt, wo Menschen durch 
Sprache ausgegrenzt, herabgesetzt und gede-
mütigt werden. Durch Impulsfragen wurden die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Friedens-
feier aufgefordert, sich über Situationen in 
unserer Welt auszutauschen, in denen Frieden 
und Gerechtigkeit bedroht sind. 

Ein weiteres Element war die Auseinandersetzung mit der Kunstaustellung „Aus heiligen Ländern“ 
des Künstlers Heinz Müller in der Kirche der Jugend. Heinz Müller hat in den letzten Monaten nicht 
nur Menschen porträtiert, die aus ihren Ländern fliehen mussten, sondern hat sich auch mit den 
Ursachen von Flucht und Verfolgung auseinandergesetzt. Das Schicksal der im Bild anwesenden 
Menschen zeigte noch einmal, wie wichtig es ist, gegen bestehende Verhältnisse zu protestieren, 
die Leid und Terror produzieren und Frieden und Gerechtigkeit verhindern.

Im Zentrum der Friedensfeier standen Verse aus dem Koran, die die syrischen Jugendlichen aus-
wählten, und Verse aus der Bibel (Mt 5,3-11), die sich mit den Motiven Frieden und Gerechtigkeit 
auseinandersetzen. Diese Texte wurden nebeneinander gestellt und in der darauf folgenden 
Ansprache gedeutet. Da Christen und Muslime kein gemeinsames Gebet haben, entschieden wir 
uns dafür, dass in einem Moment der Stille jede und jeder in seiner eigenen Tradition für Frieden 
und Gerechtigkeit beten konnte. Dazu stellten wir uns in einem großen Kreis auf, nahmen einander 
an den Händen und beteten still in unserer je eigenen Tradition. In dieser Geste wurde spürbar, 
wie sehr der Protest gegen Gewalt und Unrecht und die Sehnsucht nach Frieden und Gerechtigkeit 
Menschen, Religionen und Kulturen verbinden.

E
gal, ob wir die Zeitung aufschlagen oder die Nachrichten schauen: Meldungen über Krieg, Gewalt und Ungerechtigkeit begegnen uns 
so selbstverständlich in unserem Alltag, dass wir sie oft kaum mehr richtig wahrnehmen. Dieser Gefahr der Gleichgültigkeit wider-
setzt sich eine Friedensfeier. Sie ruft die grausame Gewalt und die Ungerechtigkeiten unserer Welt, unter denen so viele Menschen 
leiden, ins Bewusstsein. Gleichzeitig gibt sie der Hoffnung auf ein gutes und gerechtes Leben für alle Menschen Raum.

Im Rahmen des interkulturellen Projekts „Creative together“, das vom 25. bis 28. Mai 2017 auf der Marienburg stattfand, 
organisiert von der FachstellePlus Marienburg gestalteten wir mit jungen Menschen aus Syrien, Afghanistan, Deutschland und 
Schottland eine multireligiöse Friedensfeier in der Kirche der Jugend. Da sich die Friedensfeier aus verschiedenen Elementen 
zusammensetzte, die im Laufe des Wochenendes entstanden sind und auch nur aus der Dynamik der Tage zu verstehen sind, 
erscheint es wenig sinnvoll, im Folgenden einen Ablauf der Friedensfeier mit ausgestalteten Textvorlagen zu präsentieren. 
Vielmehr will dieser Kurzbericht dazu ermutigen, sich mit dem Thema „Multireligiöse Feiern“ auseinanderzusetzen und selbst 
kreativ zu werden.

so klappt gemeinsam beten

GLAUBEN
MULTIRELIGIÖS
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Komm mit nach

Rom!
MINISTRANTENWALLFAHRT 2018  
KOMM MIT NACH ROM
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R
om. 45.000 Ministranten  – und ich bin mittendrin. Eine Erlebnisreise mit Spaß, Gemeinschaft  
und römischem Flair, die ich mir niemals so schön ausgemalt hätte.

Angekommen in Rom war ich zuerst überwältigt von der großen Stadt. Das italienische Flair 
überkam mich direkt, nachdem die ersten Italiener auf ihrer Vespa vorbeifuhren, die ersten 

Touristen mir mit Pizzastücken entgegen kamen und ich die ersten römischen Gebäude entdeckte. 
Da ahnte ich noch nicht, wie sehr mich diese Stadt in der Woche der Romwallfahrt in ihren Bann 
ziehen würde. Kaum hatte ich die ersten Eindrücke der Stadt gesammelt, sprach mich schon die 
erste Person an: „Willst du das Tuch tauschen? Meins ist auch richtig selten!“ Ein Satz, der mich 
diese Woche noch sehr intensiv begleiten sollte. »

Einladung zur internationalen  
Ministrantenwallfahrt  
nach Rom im Sommer 2018

AUSGABE 02  
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EIN ERFAHRUNGSBERICHT VON MAGDALENA KRESS 
Bundesfreiwillige der Abteilung Jugend
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Die ersten Tage waren also eine Mischung aus neuen Eindrücken, Fes-
tivalstimmung und Euphorie, die nicht zuletzt aus dem Schlafmangel 
resultierte, da ich die Hinfahrt im Bus mal mehr, mal weniger schlafend 
verbracht hatte. Und auch die Nächte am Ende der erlebnisreichen Tage 
hatte ich meist doch eher durchgequatscht als durchgeschlafen. Doch 
egal wohin ich in Rom ging, man kam mit anderen Minis ins Gespräch 
und genoss das Gemeinschaftsgefühl – somit war der Schlafmangel also 
schnell vergessen. Auch die weiteren Tage, an denen wir Rom erleben 
durften, waren beeindruckend. Ich wusste gar nicht, wohin ich schauen 
sollte: ob zuerst zu den vielen römischen Bauten, zu den vielen Kirchen, 
der Sonne, die es wirklich gut mit uns meinte, den vielen Eisdielen oder 
doch zu den Handgelenken der anderen Minis, stetig auf der Suche nach 
einem potentiellen Tausch gegen ein möglichst seltenes Tuch.

 
ERSTAUNLICH, WIE ANGENEHM  
DIESE GROSSE GEMEINSCHAFT IST 

 
Besonders in Erinnerung blieben spezielle Momente, in denen ich die 
große Gemeinschaft erfuhr. Das „Blind Date“ war eine von vielen lustigen 
Abwechslungen im Programm, bei dem man sich mit einer Gruppe eines 
anderen Bistums traf, sich austauschte, Spaß hatte und gemeinsam be-
tete. Aber auch in der Schlange an der Eisdiele war es nicht selten, dass 
ich mich zu meinem Hintermann oder meiner Hinterfrau umdrehte und ins 
Gespräch kam: Welches Bistum? Welches Hotel? Und welches das beste 
Erlebnis war. Und wenn man sich besonders gut verstand, ließ ich auch 
mal jemanden auf meinem Tuch unterschreiben. 

Ein Wochen- und Gemeinschaftshöhepunkt – und da spreche ich sicher-
lich für alle – war die Papstaudienz, speziell für uns Minis. Irgendwie 
doch erstaunlich, wie angenehm diese große Gemeinschaft ist. Da steht 
man mit 45.000 fremden Menschen auf einem Platz und doch fühlen sich 
alle verbunden – nicht zuletzt durch die Moderation und das Programm 
auf dem Petersplatz, welches durch Animation, Gesang und Spiele die 
Atmosphäre stärkte. Und auch trotz der großen Menge und der großen 
Stadt wurde es zur Papstansprache ungewohnt – aber angenehm – still 

in der sonst so vollen, lauten und wilden Stadt. Zumindest für uns auf 
dem Petersplatz schien die Zeit langsamer und angenehmer voranzuge-
hen. Der Papst sprach und alle hörten still zu, waren berührt von seinen 
Worten und feierten ihn am Ende wie einen Rockstar. Irgendwie erstaun-
lich, wie er uns junge Leute erreichte.

 
ALLE WAREN FREUNDLICH  
UND FEIERTEN ZUSAMMEN

 
Nach der Papstaudienz wollte irgendwie niemand so richtig den Peters-
platz verlassen, zu gut war die Stimmung, die jeder wahrnahm und die 
niemand so schnell vergessen wollte. Aber alle Sorge war unnötig, denn 
in den Tagen nach der Papstaudienz war der Gemeinschaftssinn aller 
Minis noch stärker und nicht selten sah ich fremde Mini-Gruppen sich 
freudig entgegenlaufen, als wären sie seit zig Jahren befreundet. Diese 
Situation hielt bis zur letzten Sekunde an, selbst auf der Rückfahrt an 
den Raststätten hörte ich immer wieder jemanden „Ich bin frei, frei, dir 
Gott zu singen….“ summen und schnell sah ich dann schon den Nächsten 
die passenden Gebärden zu dem Song machen. Auch zu Hause angekom-
men blieb das Gefühl noch verankert und wurde durch pfarreiinterne 
Treffen weitergelebt.

Also irgendwie doch eine kuriose Wallfahrt. Aber kurios im positiven 
Sinne. Kurios, dass mir ein Glaubenstreffen ein solch positives Gefühl  
geben kann. Egal, wem ich begegnet bin, alle waren freundlich und feier-
ten zusammen die Romwallfahrt. Die unterschiedlichsten Leute wurden 
zu guten Freunden, Handynummern wurden ausgetauscht und ich freue 
mich jetzt schon auf Rom 2018, um endlich den einen oder anderen von 
Rom 2014 wiederzusehen. Ich bin natürlich auch gespannt, mit welchen 
Worten der Papst uns junge Leute dann anspricht und in unserem Dienst 
ermutigt.

Ich zähle schoneinmal die Tage….!

MINISTRANTENWALLFAHRT 2018  
KOMM MIT NACH ROM
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Mehr Infos und den Anmeldebogen findest Du unter 
www.mrw-trier.de

Suche den Frieden und jage ihm nach – eine Pilgerreise 
der Superlative steht bevor: 50.000 Ministrant_innen 
aus vielen verschiedenen Ländern sind eingeladen nach 
Rom. Vom 29.07. – 04.08.2018 werden wir zusammen mit 
Weihbischof Peters und Diözesanjugendpfarrer Matthias 
Struth unterwegs sein. Und DU kannst dabei sein!

INTERNATIONALE  
MINISTRANTEN

2018
ROM
WALLFAHRT

MODUL 01 · DOLCE VITA MODUL 02 · SEMPLICE

Für Einzelreisende und Gruppen im Bistum Trier, die eine  
intensive Zeit mit anderen jungen Pilgern erleben möchten, 
bieten wir im Komplettpaket eine Busreise mit Übernachtung  
in guten Hotels, sowie Verpflegung und dem MRW-Programm  
mit Papstbegegnung in Rom an:

Für Gruppen im Bistum Trier, die ihre Reise selbst organisieren 
möchten und beispielsweise eine längere Reisezeit, ein anderes 
Verkehrsmittel oder eine andere Unterkunft bevorzugen, bieten 
wir Unterstützungsleistungen an – u. a. beim Notfallmanage-
ment, der Vorbereitung der Gruppenverantwortlichen, dem 
Pilgerpaket sowie der inhaltlichen Vorbereitung auf Rom.

29.07.-04.08.2018

29.07.2018:  mittags/abends,  
Abfahrt von unterschiedlichen Orten im Bistum

30.07.2018: Ankunft in Rom

30.07.2018 -  
03.08.2018: Teilnahme am MRW-Programm in Rom

03.08.2018: abends, Antritt der Heimreise

04.08.2018: Ankunft im Bistum Trier gegen Mittag

Selbstorganisierte Anreise nach Rom

30.07.2018 -  
03.08.2018: Teilnahme am MRW-Programm in Rom

Selbstorganisierte Abreise

Reisepreis: 489,- € pro Person Reisepreis: 89,- € pro Person

29.7.-4.8.2018
AUSGABE 02  

OKTOBER 2017
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Liebe Ministrant_innen,

nachdem unsere Abteilung nun in neuem Glanz 
erstrahlt, haben wir uns auch dazu entschie-
den, euch Ministrant_innen und eure Arbeit 
durch ein neues Logo zu würdigen. Vom alten 
Logo und der Bezeichnung „Minis“ wurden viele 
nicht mehr angesprochen.  Wir hoffen, dass 
euch das tneue Logo gefällt und wünschen 
euch weiterhin viel Spaß und Freude bei euerm 
wichtigen Dienst als Ministrant_in.

Also: „Let´s do it!“

„Domini“ bedeutet aus dem  
Lateinischen übersetzt „des Herrn“.  
Ihr als Ministrant_innen seid Diener 

des einen Herrn.

Die Schleife ist miteinander verbun-
den. Diese Verbindung steht für die 

große Gemeinschaft der Ministrant_
innen. Viele von euch sind auch über 
das Ministrieren hinaus über Spiele-
nachmittage, Zeltlager und andere 
Aktionen miteinander verbunden.

„Do“, bzw. das Verb „dare“ (lat.), steht 
für geben, leisten und widmen, aber 

auch für hervorbringen. Wir sind 
stolz auf das, was ihr hervorbringt, 

indem ihr eure Freizeit gebt und euch 
dem Dienst am Altar und damit Gott 

widmet.

Die Schleife sieht aus wie das  
Unendlichkeitssymbol. Unendlich ist 

auch die Zusage Gottes zu uns.

Die Farbe Rot erinnert uns an  
Pfingsten. Der Heilige Geist wird oft 
als Feuer dargestellt. Wenn ihr als 

Ministrant_innen für euren Dienst am 
Altar brennt, so springt dieser Funke 

auch auf die Gemeinde über.

Das „Do“ sieht aus wie eine gebundene 
Schleife. Das dient als Hinweis auf die 
Kordel, die viele von euch über ihrem 

Gewand tragen.

LET ́ S DO IT!  
NEUES MINISTRANTEN-LOGO
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Du findest, die Kirche ist ein Ort der Tradition, die keinen Platz lässt 
für deine Wünsche und Ideen? Bring dich ein und verändere etwas! 
Wir warten auf deine Anregungen und Ideen und sind bereit, dir dabei 
zu helfen diese umzusetzen, um die Kirche zu einem Ort des Lebens 
und des frischen Windes zu machen.

Dabei wollen wir ganz konkrete Bereiche für die Mitarbeit Eh-
renamtlicher öffnen. Neben Praktika, in denen du das Alltags-
geschäft der Abteilung miterleben kannst und Einblicke in die 
Arbeit von Sozialpädagog_innen und Theolog_innen bekommst, 
ist in der Organisation und Durchführung von Großveranstal-
tungen viel Platz für ehrenamtliches Engagement:

Bei der Ministrantenromwallfahrt oder dem Weltjugendtag 
warst du zwar schon dabei, hast aber noch nie hinter die 
Kulissen geschaut? Wir öffnen den Vorhang und geben Raum 
für deine Gestaltungsideen.

Offen sind wir auch für deine ganz individuellen Ideen,  
Verbesserungsvorschläge und Gestaltungsansätze! Die Kirche 
lebt von Visionen! – wir wollen deine Vision konkret werden 
lassen, für eine modernere Kirche, die Traditionen bewahrt und 
trotzdem den Blick nach vorn richtet.

Vorhang auf!
EHRENAMTLICHE MITARBEIT: DIE ABTEILUNG JUGEND SUCHT DICH!

AUSGABE 02  
OKTOBER 2017
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MITARBEITER-STECKBRIEFE

Bei mir laufen ab sofort alle Fäden zusammen, die „irgendwas mit Medien“ 
im Bereich Jugend zu tun haben: Ich bin zuständig für das Jugendmaga-
zin Believe, bespiele die Homepages, berichte von Events der gesamten 
Jugendpastoral, twittere, poste und chatte. Online bin ich am liebsten 
dort unterwegs, wo sich auch Jugendliche gerne mitteilen, vernetzen und 
austauschen: auf YouTube, Snapchat, Instagram, Facebook, Whatsapp. 

Ihr wollt auf eure Veranstaltung aufmerksam machen, einen digitalen Kanal 
erstellen, plagt euch mit Trollen herum oder habt einfach ein paar Fragen 
zum Umgang mit Social Media allgemein?  
Ich bin gerne Ansprechpartner für euch; einfach anfunken, anstupsen oder 
antwittern: @LenaBinz. 

Außerdem bin ich weiterhin an den Arbeitsbereich Kommunikation ange-
dockt mit dem Schwerpunkt Social Media- und Multimediaarbeit. Und wenn 
ich mal nicht in der digitalen Welt unterwegs bin, treibe ich Sport, schaue 
mir vor allem gerne Fußball an und koche mit Leidenschaft. 

Alter: 26

Wohnort: Trier

Was bisher geschah…: 
Studium Medienwissenschaft und Anglistik, 

Volontariat an der katholischen Journalisten-
schule ifp und im SB 3 Kommunikation und 

Medien im Bischöflichen Generalvikariat

Dienststelle:  
Abteilung Jugend und  

Arbeitsbereich Kommunikation im BGV

Position:  
Journalistin mit Schwerpunkt  

kirchliche Öffentlichkeitsarbeit

Lena Binz
@lenabinz

Unsere guten Wünsche begleiten die, die einen wichtigen Schritt für ihr Leben machen  

und an einer neuen Stelle beginnen. Wir wünschen ihnen dazu Gottes reichen Segen  

und danken ihnen herzlich für ihre Arbeit, Mühe, Zeit und ihr Mitdenken in der Jugendarbeit.

WILLKOMMEN
HERZLICH 
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Fakten über dich:  
Torsten Hauer, 42 Jahre, meine Hobbys sind Fußball, Volleyball, Skifahren 
und Kochen, ich bin verheiratet und habe zwei Töchter (7 und 10 Jahre) 
und wohne in Bitburg

Wo arbeitest du? 
Haus der Jugend Bitburg (Leiter ab 1.8.) in Trägerschaft des Bistums Trier

Was bisher geschah… 
Kindergartenzeit, Schulzeit und Abitur in Bitburg – Zivildienst im Haus 
der Jugend Bitburg – Studium Sozialpädagogik in Siegen, Anerkennungs-
jahr im Haus der Jugend Bitburg – seit 2001 als pädagogische Fachkraft 
im Haus der Jugend Bitburg (wo sonst?)

Pastorale Jugendarbeit bedeutet für mich… 
Kontakt, Begegnung und Zusammenarbeit mit vielen tollen Menschen.

Unter Ökumene verstehe ich…  
Gemeinsamkeiten zu suchen. Und keine Unterschiede.

Torsten Hauer

3 Fakten über dich:  
Diana Heine, 23 Jahre alt, Biersdorf am See

Wo arbeitest du? 
Seit dem 15.08. als Sozialarbeiterin im Haus der Jugend Bitburg.

Was bisher geschah … 
Abi, im Anschluss daran habe ich 1,5 Jahre FSJ im Haus der Jugend in 
Bitburg absolviert. Währenddessen ist die Entscheidung gefallen, dass ich 
später in diesem Arbeitsfeld arbeiten möchte. Also begann ich 2014 mein 
Studium „BA Soziale Arbeit“ in Koblenz.

Pastorale Jugendarbeit bedeutet für mich … 
den Einstieg in mein Wunscharbeitsfeld, welches ich durch ehrenamtliche 
Tätigkeiten und mein FSJ schon kennenlernen durfte.

Unter Ökumene verstehe ich… 
eine Gemeinschaft, die offen für alle ist.

Diana Heine
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MITARBEITER-STECKBRIEFE

3 Fakten über dich:  
Benedikt Welter, Bewunderer eines kleinen Weltentdeckers (ich bin vor  
3 Monaten Vater geworden), Ich lebe in der schönen Vulkaneifel 

Wo arbeitest du? 
Ich bin in der Abteilung Jugend als pädagogischer Referent zuständig für 
den Bereich Diözesane Maßnahmen und Ministrantenpastoral

Was bisher geschah … 
Nach meinem Abitur habe ich ein freiwilliges soziales Jahr am Internat 
einer Gehörlosenschule gemacht. Anschließend war für mich klar, dass 
ich im sozialen Bereich studieren und weiterarbeiten möchte. Nach mei-
nem Studium der Pädagogik habe ich also die letzten drei Jahre in einer 
Wohngruppe für Kinder und Jugendlichen gearbeitet. Hier wohnen junge 
Menschen, die aus den verschiedensten Gründen kurzfristig oder dauer-
haft nicht mehr in ihrer Ursprungsfamilie leben können. Neben Arbeit und 
Studium habe ich mich immer auch schon in der kirchlichen Jugendarbeit 
engagiert.

Pastorale Jugendarbeit bedeutet für mich …

für Jugendliche da zu sein, ihr Leben mit zu prägen und mich selber von 
ihnen prägen zu lassen. Ich finde es gerade in einer Zeit der Verunsi-
cherung wichtig, Orientierung zu bieten. Die Arbeit mit Jugendlichen ist 
unglaublich spannend, weil sie nicht planbar ist. Man weiß nie genau, was 
auf einen zu kommt und wird immer wieder aufs Neue überrascht.

Unter Ökumene verstehe ich …

das Erleben von Vielfalt in der Kirche und die Bereitschaft, auch mal über 
den eigenen Tellerrand zu sehen. Ein gutes Beispiel für gelebte Ökumene 
sehe ich in der Communauté von Taizé, wo junge Menschen vereint als 
Christen friedvoll zusammenleben.

Benedikt Welter

3 Fakten über dich: 
Magdalena Kress, 20 Jahre,  

stolze Brillenträgerin

Wo arbeitest du?  
Bundesfreiwillige in der Abteilung Jugend

Was bisher geschah…  
Bisher nur Schule und  

mein langersehntes Abitur

Magdalena Kress
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3 Fakten über dich:  
Philipp Kirsch, 31 Jahre, Trier

Wo arbeitest du? 
Pastoralreferent an der FachstellePlus Marienburg, Außenstelle Wittlich 
und wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Theologischen Fakultät Trier

Was bisher geschah … 
Theologiestudium in Trier und Freiburg/Breisgau, Pastoralassistent in der 
Pfarreiengemeinschaft Eppelborn und im Dekanat St. Wendel, Pastoralre-
ferent für Jugend- und Schulpastoral im Dekanat Kirchen/Sieg

Pastorale Jugendarbeit bedeutet für mich … 
mit Jugendlichen gemeinsam nach Orten zu suchen, an denen sie sich mit 
religiösen und gesellschaftlichen Themen auseinandersetzen und Kirche 
und Gesellschaft aktiv mitgestalten können.

Unter Ökumene verstehe ich… 
das gemeinsame Interesse für das Evangelium

Philipp Kirsch

3 Fakten über dich:  
Ich heiße Helena Marx, bin 21 Jahre alt  
und in meiner Freizeit treffe ich gerne Freunde und gehe joggen.

Wo arbeitest du?  
Seit März 2017 arbeite ich als Praktikantin  
in der Abteilung Jugend des Bistums Trier.  
Hauptsächlich bin ich für die Redaktion des Believe verantwortlich.

Was bisher geschah…  
Abitur, einen Freiwilligendienst in der Ukraine  
und einige Praktika in sozialen und kirchlichen Einrichtungen, …

Helena Marx
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am 29.Dezember 2017 in Trier

GEPLANTER ABLAUF
 
09:30 Uhr 
Anreise / Eintreffen in St. Maximin

10:00 Uhr 
Begrüßung

10:30 Uhr 
Mitmachprogramm

12:30 Uhr 
Mittagessen in St. Maximin

14:00 Uhr 
Sternsingerzug zum Dom mit Gruppenfoto

15:00 Uhr 
Wortgottesdienst

16:00 Uhr 
Abreise

Anmeldung nur Online unter:  
www.bdkj-trier/sternsinger 
Dort gibt es auch weitere wichtige Informationen.

Jedes Jahr machen sich viele Mädchen und Jungen rund um den Drei-
königstag bei Schnee und Kälte in königlichen Gewändern auf den Weg, 
Gottes Segen zu den Menschen zu bringen und Geld für Kinder in Not zu 

sammeln.

Zur bundesweiten Eröffnung der weltweit größten Solidaritätsaktion 
von Kindern für Kinder und zur Aussendungsfeier der Sternsinger mit 
Bischof Dr. Stephan Ackermann laden das Kindermissionswerk ,Die 
Sternsinger’, der Bund der Deutschen Katholischen Jugend und das 
Bistum Trier alle Sternsinger ganz herzlich nach Trier ein.

60. AKTION
DREIKÖNIGSSINGEN

BUNDESWEITE ERÖFFNUNG DER

SAVE THE DATE  
DREIKÖNIGSSINGEN & PANAMA
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save the date!

WELTJUGENDTAG 2019
IN PANAMA!

22. – 27. JANUAR
2019 findet der Weltjugendtag in Panama statt. Damit ist zum dritten Mal ein 
lateinamerikanisches Land Gastgeber des WJT. Besonders ist dieses Mal aber, 
dass der Weltjugendtag nicht, wie sonst immer, im Juli oder August, sondern im 
Januar stattfindet. Das hat damit zu tun, dass in Panama im Sommer Regenzeit 
ist. Panama ist flächenmäßig gerade einmal vergleichsweise so groß wie Bayern. 
Deshalb verstehen sich die Diözesen ganz Lateinamerikas und der Karibik als 
Ausrichter des kommenden WJTs. Nicht ein Land, sondern eine ganze Region mit 
ihrem kirchlichen und kulturellen Reichtum möchte die Jugend der Welt (natür-
lich auch aus dem Bistum Trier) willkommen heißen.

Lust bekommen? Die Abteilung Jugend hält dich auf dem Laufenden und freut sich,  
wenn auch du dabei bist, wenn es 2019 heißt: „Oh wie schön ist Panama!“

Mehr Infos und Anmeldung unter: www.weltjugendtag-bistum-trier.de

Treffen der WJT-Amigos

Kyllburg, 17.-19. November 2017

ERSTER MEILENSTEIN!

Großes Wiedersehen, neue Leute kennenlernen, gemeinsam 
Gottesdienste feiern, Austausch im Glauben, Party und Spaß

AUSGABE 02  
OKTOBER 2017



VERANSTALTUNGEN 
& FACH- UND STUDIENTAGE

Feedback

Wir freuen uns über eure Rückmeldung!

Fragen, Kritik, Lob oder  
Anregungen einfach per Email an:  
jugend@bistum-trier.de

Treffen der Freunde und  
Freundinnen des Weltjugendtags  

 Kyllburg

NOV
17

NOV
19

Weltjugendtag Panama 2019 
„Siehe, ich bin die Magd des Herrn.  
Mir geschehe, wie du es gesagt hast.“ (Lk 1,38)

 Panama

JAN

MAI

22

23

JAN

MAI

27

26

Fachtagung „Lernen ohne Grenzen“ 
Auf dem Weg zum inklusiven Handeln

 

 Deutsche Richterakademie, Trier

OKT
20

OKT
21

Josefstag 
bundesweiter, dezentraler Aktionstag der Einrichtungen der 
Jugend(sozial)arbeit, insbesondere der Jugendberufshilfe, 
in katholischer Trägerschaft

MRZ
19

Diözesaner Tag  
der Kinder und Jugendhilfe 

„Option für Arme“

 Trier

DEZ
07

Jugendpastorale Studientage 
„Lebensphase Jugend“

 

 Trier

FEB
05

FEB
06

Aktion Dreikönigssingen 
Bundesweite Eröffnung 

„Segen bringen, Segen sein.  
Gemeinsam gegen Kinderarbeit – in Indien und weltweit“  
 Trier

DEZ
29 72 Stunden-Aktion  

des BDKJ 2019 
 
 dezentral an verschiedenen Orten deutschlandweit

Route Echternach 2018 
Nachtwallfahrt und Teilnahme  
an der Echternacher Springprozession 

 Echternach, Luxemburg

MAI
21

MAI
22

Internationale  
Ministranten Rom Wallfahrt 2018 

„Suche den Frieden und jage ihm nach“

 Rom, Italien

JUL
29

AUG
04

Jugendtag 
im Rahmen der Heilig-Rock-Tage 

 Trier

APR
14


